
 „Fürs Tierwohl brauchen 
wir ein Gesamtpaket!“ 
 Tierwohllabel, Kastenstand und Kastration. Der Berufsstand ist unzufrieden mit dem Stand der 
Verhandlungen und fordert die Politik auf, endlich ein Gesamtpaket zu schnüren. Wir sprachen 
mit WLV-Präsident Johannes Röring und dem ISN-Vorsitzenden Heinrich Dierkes.  

Wie ist die Stimmung bei den Schweine-
haltern?
Röring: Explosiv. Die Preise sind mau 
und die Diskussion über das Tierwohl 
wird in weiten Teilen fernab der Reali-
tät geführt. Auch die Politik zögert: 
Weder beim Tierwohllabel, noch beim 
Kastenstand oder in der Kastrations-
frage geht es wirklich voran.
Dierkes: Die drei Bereiche werden 
weitgehend unabhängig voneinander 
diskutiert, als hätten sie nichts mitein-
ander zu tun. Die Gefahr ist groß, dass 
dabei Stückwerk herauskommt und 
hinterher nichts zusammenpasst. Mir 
fehlt die praxisnahe Gesamtstrategie.
Röring: Betroff en sind vor allem die 
Ferkelerzeuger. Wenn wir nicht auf-
passen, droht ein gewaltiger Struktur-
bruch.

fen, die für das staatliche Tierwohllabel 
hervorragend genutzt werden können.
Dierkes: Zum Beispiel bei der Fest-
legung der Kriterien für die einzelnen 
Stufen. Wir schlagen die ITW-Stan-

dards für die Einstiegsstufe vor. Die 
Stufen 2 und 3 könnten sich am Label 
des Tierschutzbundes orientieren. 

Ist das konsensfähig?
Dierkes: Wir streiten mit dem BMEL 
zurzeit vor allem über die Einstiegs-
stufe. Es gibt im Ministerium Stim-
men, die fordern, dass die Vorgaben der 
Einstiegsstufe deutlich über dem ge-
setzlichen Standard liegen müssen. Im 
Raum stehen u. a. 30 % mehr Platz. Das 
halten wir für falsch. Wenn schon die 
Einstiegsstufe des Labels in der Pro-
duktion und später im Laden zu teuer 
wird, macht niemand mit.

Ein weiterer Streitpunkt ist die Freiwillig-
keit des Labels. Warum ist eine verpfl ich-
tende Haltungskennzeichnung besser?
Dierkes: Weil dann keiner mehr aus-
büxen kann. Ich habe nichts dagegen, 
zunächst freiwillig zu starten. Wenn 
das System dann auf der Erzeugerstufe 
läuft, muss die Ware im LEH, bei den 
Metzgern, in den Kantinen und bei der 
Systemgastronomie verpfl ichtend gela-
belt werden. Dann können wir auch 
Rind und Gefl ügel mit einbinden.
Röring: Das Ganze müssten wir bis 
zum Ende der zweiten Projektphase 
der Initiative Tierwohl auf die Reihe 
gebracht haben. Das wäre Ende 2021. 

Geht der Handel da mit?
Dierkes: Ich höre, dass Lidl und Co. 
ihre Haltungskompasse zurückziehen 

Wie ist der Verhandlungsstand beim 
staatlichen Tierwohllabel?
Dierkes: Klöckners Vorschlag, ein 
dreistufi ges Label einzuführen, ist im 
Grundsatz richtig. Sie muss das Rad 

aber nicht neu erfi nden, denn mit der 
Initiative Tierwohl (ITW) und QS 
 haben wir bereits funktionierende Sys-
teme, auf denen sie aufbauen kann.

Was heißt das?
Röring: Bei der ITW sitzen seit fünf 
Jahren alle wichtigen Marktpartner am 
Tisch. Sie haben Strukturen geschaf-

„Ein dreistufi ges staatliches Tierwohllabel kann
  nur der erste Schritt sein.“  HEINRICH DIERKES
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werden, wenn es eine überzeugende 
staatliche Kennzeichnung gibt und die 
Spielregeln für alle gleich sind.

Welchen Anteil der Produktion muss das 
Tierwohllabel abdecken, damit es die 
notwendige Breitenwirkung erzielt?
Dierkes: Wir dürfen in der Einstiegs-
stufe nicht unter das aktuelle ITW- 
Niveau von 20 % Marktanteil rutschen. 
Wenn es uns gelingt, die Großverbrau-
cher einzubinden, sind auch 50 % 
Marktanteil möglich. Die Stufen 2 und 
3 des Labels werden Nischen bleiben.

Wie soll der Mehraufwand in den Label-
stufen fi nanziell ausgeglichen werden?
Röring: Am besten über den Markt-
preis. Wir müssen davon wegkommen, 
dass der Landwirt nur die Mehrkosten 
erstattet bekommt. Jeder Unternehmer 
hat auch Anspruch auf eine Marge.  Das 
Ziel muss sein, das sich für Tierwohl- 
Fleisch ein eigener Marktpreis bildet. 
Beim niederländischen  Programm 
 „Beter-Leven“ hat das funktioniert.

Wie sieht dann die Notierung aus?
Dierkes: Wir hätten zunächst zwei 
Notierungen – den Vereinigungs preis 
für die Standardware und diesen plus X 
für das Tierwohlfl eisch. Beim Ferkel-
preis wäre es genauso.
Röring: Es wird dauern, bis sich das 
eingependelt hat. Möglicherweise ist 
es in einer Übergangszeit sinnvoll, mit 
dem bisherigen Tierwohlfonds der 

ITW weiterzuarbeiten. So kämen auch 
die Ferkelerzeuger zur ihrem Recht.

Wie wichtig ist die Nämlichkeit für die 
Durchsetzung von Preisaufschlägen?
Röring: Daran werden wir nicht vor-
beikommen. Wir müssen den Kunden 
zusichern, dass das gekaufte Fleisch 
von einem Betrieb stammt, der die Kri-
terien des Labels einhält und entspre-
chend kontrolliert wurde. Für Ferkeler-
zeuger und Mäster ist die Nämlichkeit 
schon heute kein Problem. Jedes Ferkel 
hat eine Betriebsohrmarke, jedes 
 Mastschwein einen Schlagstempel. 

Von den Schlachtern erwarte ich, 
dass sie die Nämlichkeit in Zukunft 
bei Schlachtung und Verarbeitung 
auch hinbekommen. Schließlich profi -
tiert auch die rote Seite davon, wenn 
wir die Akzeptanz der Tierhaltung in 
Deutschland verbessern. Dann können 
sie ihre Schlachthaken auslasten.

Schnell gelesen
• Deutschland fehlt bei den 

wichtigen Themen Tierwohl- 
Label, Kasten stand und Kas-
tration ein Gesamtkonzept.

• Der Berufsstand fordert   
von Julia Klöckner konkrete 
Lösungsvorschläge. 

• WLV-Präsident Johannes 
Röring und ISN-Chef Heinrich 
Dierkes pochen auf einen 
runden Tisch zur Ferkelerzeu-
gung.

• Kommt der 4. Weg jetzt nicht 
und bleibt die Frage des Kas-
tenstands weiter ungelöst, 
droht der nächste Struktur-
bruch in der Sauenhaltung. 

in die Gruppe gehen, kann es nicht das 
Problem sein, dass sich die Sauen im 
Kastenstand auch mal berühren.
Dierkes: Und wir müssen den Sauen-
haltern Zeit geben. Deshalb sind Über-
gangszeiten im Deckstall von mindes-
tens 17 Jahren notwendig.

Bund und Länder haben schon vor 
 Monaten ein Eckpunktepapier mit einer 
Kompromisslinie zum Kastenstand 
 ausgearbeitet. Was ist daraus geworden?
Röring: Ich hatte erwartet, dass die 
letzte Agrarministerkonferenz (AMK) 
Klarheit bringt. Denn selbst die Grü-
nen haben die Kompromisslinie mitge-
tragen. Dass dann so ein existenziell 
wichtiges Thema komplett von der Ta-
gesordnung gestrichen wird, verstehe 
ich nicht. Hier wird Parteipolitik auf 
Kosten der Sauenhalter gemacht. 

Dierkes: Je größer der Marktanteil des 
Tierwohlfl eisches ist, desto leichter 
wird es für die Schlachter und Verar-
beiter, weil sie entsprechende Mengen 
einkaufen und ihre Logistik darauf 
aufbauen können. Im Rahmen der 
ITW laufen derzeit erste Tests.

Frau Klöckner hat angekündigt, rund 
70 Mio. € für die Bewerbung des Labels 
bereitzustellen. Welche fl ankierenden 
Maßnahmen brauchen wir noch?
Röring: Wir müssen ein nationales 
Aktionsprogramm für die Sauenhalter 
aufl egen. Neben einem Investitionsför-

derprogramm gehören dazu auch Er-
leichterungen im Baurecht. Ein gut 
ausgestattetes Agrarinvestitionsförder-
programm nützt nichts, wenn die Sau-
enhalter und Mäster keine Umbauge-
nehmigungen bekommen.

Die Sauenhalter wissen nicht, wie sie 
umbauen sollen. Es fehlt die Lösung für 
den Kastenstand. Was nun?
Röring: Mit dem Urteil des OLG 
 Magdeburg haben wir Rechtssicherheit: 
Wir müssen die Deckzentren umbauen. 
Was den Sauenhaltern fehlt, ist die Pla-
nungssicherheit. Sie wissen nicht, wie 
sie umbauen sollen und wie lange sie 
dafür Zeit haben. Wir brauchen Lösun-
gen, die die vorhandenen Deckzentren 
nicht komplett auf links drehen. Das 
betriff t vor allem die Breite der Kasten-
stände. Wenn wir uns darauf einigen, 
dass die Sauen künftig nur noch wenige 
Tage im Kastenstand stehen und dann 

„Wir brauchen einen Sauengipfel und
  einen  klaren Kurs.“  JOHANNES RÖRING
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Sollte die Abferkelbucht gleich mitver-
handelt werden?
Röring: Für bestehende Abferkelställe 
fordere ich Bestandsschutz, bei Neu-
bauten bin ich gesprächsbereit. Bevor 
wir im Abferkelstall aber die Welt ver-
ändern, müssen uns die Wissenschaft-
ler sagen, was funktioniert. 
Dierkes: Das sehe ich auch so. Wie soll 
ein Betrieb sonst für die Zukunft pla-
nen können. Momentan wird mir die 
ganze Debatte viel zu einseitig geführt. 
Die ganze Welt redet immer nur vom 
Selbstbestimmungsrecht und dem 
Wohlbefinden der Sau. Wer denkt an 
den Schutz der Ferkel und der Land-
wirte?

Und was empfehlen Sie Sauenhaltern, 
die dringend umbauen müssen, weil die 
Abferkelbuchten „auf“ sind?
Dierkes: Im Moment kann ich dazu 
keine Antwort geben und das macht 
mich wütend. Ich sehe nur, dass immer 
mehr Ferkelerzeuger frustriert das 
Handtuch werfen, weil unsere Politik 
auf ganzer Linie versagt.

Frust und Verunsicherung verursacht 
auch das Verbot der betäubungslosen 
Ferkelkastration Ende des Jahres. Wo 
stehen wir?
Dierkes: Wir haben mit der Betäu-
bung, der Ebermast und der Immuno-
kastration drei Wege, von denen keiner 
„die Lösung“ ist. Die Betäubung darf 
der Landwirt nicht ohne Tierarzt 
 vornehmen. Das Fleisch der Eber und 
der immunokastrierten Tiere will 
 keiner haben. Deshalb brauchen wir 
zusätzlich einen 4. Weg.
Röring: Bei der praktischen Umset-
zung des  4. Weges kommen wir nicht 
weiter, weil die Tierschützer auf 100 % 
Schmerzausschaltung beharren. Sie 
verweisen auf das Tierschutzgesetz. 
Human mediziner bestätigen uns indes, 

dass es eine 100 %ige Schmerzausschal-
tung auch beim Menschen nicht gibt. 
Jede Injektion schmerzt, auch die Imp-
fung tut weh. Natürlich wollen wir 
die Schmerzen bei der Kastration best-
möglich reduzieren. Dafür brauchen 
wir aber ein Verfahren, das auch in der 
Praxis funktioniert. Und das ist ganz 
klar die Lokalanästhesie, der 4. Weg. 

Und wenn es die am 1. Januar 2019 noch 
nicht gibt ...
Röring: ... dann müssen wir eine Über-
gangslösung nach österreichischem 
Vorbild schaffen. Dort dürfen die 
Landwirte so lange weiter kastrieren, 
bis eine tragfähige Alternative gefun-
den ist. Die Sauenhalter müssen aller-
dings Schmerzmittel geben. Pragma-
tisch sind auch die Dänen vorgegangen. 
Sie haben kurzerhand ein Lokalanäs-
thetikum aus der Humanmedizin zu-
gelassen, weil die Anatomie des 
Schweines der des Menschen ähnelt. 
Langwierige Gutachten halten sie da-
her für überflüssig.

ZDG: Volle Kostendeckung!
Der Zentralverband der Deutschen 

Geflügelwirtschaft (ZDG) fordert 
die volle Deckung der Mehrkosten 
des staatliches Tierwohllabels. „Das 
kann der Markt v. a. zu Beginn 
 alleine nicht leisten,“ betont ZDG- 
Präsident Friedrich-Otto Ripke. 
„Deshalb brauchen wir ergänzend 
ein Förderprogramm oder eine EU- 
Tierwohlprämie wie bei Bio.“ 

Klöckners Vorschlag für ein drei- 
stufiges Label trägt Ripke mit, wenn 
die Einstiegsstufe den jetzigen ITW- 
Kriterien entspricht. Diese liege 

deutlich über dem Gesetzesstandard, 
erfasse bereits 575 Mio. Hähnchen 
und Puten, sei sofort in das Labelsys-
tem überführbar und sorge für ver-
tretbare Preisaufschläge. „Die zweite 
und dritte Stufe kann sich an das be-
währte Tierwohllabel des Deutschen 
Tierschutzbunds anlehnen“, so Ripke.

Der ZDG will ein verbindliches 
Label, weil zwei Drittel des deut-
schen Geflügelfleisches über Restau-
rants, Kantinen und Großküchen 
abgesetzt würden. Dort werde vor 
allem über den Preis gekauft. -sp-

Wir müssen aufpassen, dass wir die 
deutschen Sauenhalter nicht in die 
Notlage bringen, illegal handeln zu 
müssen, nur weil ihnen der Gesetzge-
ber keine praktikablen Alternativen 
zur Verfügung stellt.

Wie geht es jetzt weiter?
Röring: Einige Bundesländer wollen 
eine neue Bundesratsinitiative starten. 
Länder wie Bayern denken offenbar 
auch über regionale Sonderwege nach. 
Mir ist im Grunde jeder juristische 
Weg recht, der zu einer Verbesserung 
des Status quo führt. 
Dierkes: In einem vereinten Europa 
sollte selbst Deutschland keinen 
 Sonderweg beschreiten. Einzelne Bun-
desländer schon gar nicht. Wenn die 
Bayern es aber schaffen, mit ihrer Initi-
ative anderen Bundesländern Beine zu 
machen, hätte ich damit kein Problem.

Was erwarten Sie von Frau Klöckner?
Röring: Wir brauchen ganz schnell ei-
nen runden Tisch in Berlin. Wenn das 
nicht gelingt, wird der Selbstversor-
gungsgrad bei deutschen Ferkeln dra-
matisch sinken. Schon heute liegen wir 
bei nur 75 %. Dann klatschen die däni-
schen und niederländischen Kollegen 
in die Hände.
Dierkes: Erstens, dass sie beim Label 
auf die Argumente und Sorgen der 
Wirtschaft hört. Zweitens, und da bin 
ich mir mit Johannes Röring einig, dass 
Sie kurzfristig einen Gipfel zur Sauen-
haltung einberuft. Denn wenn die 
 Ferkelerzeugung in Deutschland stirbt, 
brauchen wir uns über regionale Pro-
dukte, Haltungskennzeichnung usw. 
nicht mehr unterhalten. Nämlichkeit 
mit spanischen Ferkeln ist dämlich.

Kontakt:
marcus.arden@topagrar.com

Johannes Röring und Heinrich Dierkes stellten sich den Fragen von top agrar-  
Redakteur Marcus Arden (li.) und Chefredakteur Dr. Ludger Schulze Pals (re.).
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FÜR TIERE. FÜR DIE GESUNDHEIT. FÜR SIE.

Der einzige mineralölfreie 

KOMBINATIONSIMPFSTOFF 
GEGEN PCV2 UND M.HYOPNEUMONIAE 
von Zoetis

FÜR TIERE. FÜR DIE GESUNDHEIT. FÜR SIE.
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